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gylaube oder nıcht, sSe1 Gewiıissenssache un nıcht Sache gi0nsfreiheıt durch kommunistische Regıierungen. ber
VO Hodscha, Despoten oder des Papstes eines noch ternen Tages könnte das wıeder gestärkte

Selbstbewußtsein der Gläubigen und der Mißerfolg athe1-
stischer Erziehung auch Kommunisten dıe EinsichtHoffnung auf einen och fernen un befördern, da{fß 1mM Sınne der Vernuntft un der Staatsrä-

So autete denn das unausgesprochene Fazıt in Wıen Dıie SO  —_ besser sel, Freiheit gewähren, als Kıirche und elı-
Hoffnung 1n die Lebensfähigkeıt der Kırchen auch g10N durch Spıtzel und Polıizeı gefügıg machen wollen.
den Bedingungen ommunistischer Herrschaft 1St größer Diese Hoffnung bezog sıch auf eıinen noch ternen Punkt,
als dıe Hoffnung auf dıe Verwirkliıchung echter elı- S$1e mu geschichtlich nıcht ırreal se1n. Davıd A. Seeber

„Der Wiıderstand ıst selbstverständlicher
geworden ”
Fın Gespräch mıt Franz Kardınal ÖniIg
Anläßlich des Kolloguiums über „Religionsfreiheit, Men- ‚War verfolgt un unterdrückt, aber WIr halten AaUS; der
schenrechte, Entspannung “ (vgl. ds Heft, 300 sprachen Wiıderstand 1St selbstverständlicher geworden.
2017 miıt dem Erzbischof von Wıen, Franz Kardınal Ön1g, Wenn aber Jetzt, WwW1€e VOT wenıgen Wochen gesche-über Fragen sowjetischer Religionspolitik Un über möglıiche
Einflüsse, die D“O Verhalten des estens und auch des Vatı- hen, dıe lıtauischen Bıschöfe, also Bischöfe 4US$ einem

Land der SowjJetunion selbst eınes spürbar VOCI-hans auf die bommunistischer „Binnenpolitik“ unterworfene schlechterten Klımas zwıschen dem Vatıkan un: Moskau,Kırche ausgehen. Gesprächspartner ar Davıd Seeber.
Zzu erstenma!l ihren Ad-lımına-Besuch be] Johannes

Herr Kardınal, SI1e haben, ermuntert durch Johan- Paul I1 abstatten konnten und dıe Bischöfte dabe1 Oß
11C5 X XII und ohl auch begünstigt durch die Lage die Hoffnung aussprachen, der apst mOÖge auch eiınmal
Wıens schon einer eıt Kontakte Mitbischöten und Litauen besuchen, dann sınd das doch Veränderungen
auch staatlıchen Stellen osteuropäilscher Länder g- nıcht NUuUr atmosphärischer Art?
knüpft, als VO  S vatıkanıscher Ostpolıtık jedenfalls In e1-
MEr breiteren Offentlichkeit noch kaum die ede Wa  — Ön1g )as 1St sıcher mehr als eın atmosphärischer Ort-

schritt. Vor zehn bıs tüntzehn Jahren hätte INa das sıcherWas hat sıch seither der Lage der dortigen Kırchen g-
andert? noch nıcht für möglıch gehalten. ber da spielt auch die

öffentliche Meınung iıne große Rolle Man War

König Geändert hat sıch ıIn diesen Jahren VOT allem - sprünglıch auf der östlıchen SeIlite sehr besorgt, W3asS mıt
erlich ein1ges: tourıstisch, ın den Handelsbeziehungen, sıch bringt, Wenn INa  — sıch mehr öffnet, dem OuUrısmus
teilweise auch In den Kulturbeziehungen. Betrachte ich al- Zzu Beıspıiel. ber Tourıisten ich spreche Jetzt VO nal-
lerdings diıe Lage der Kırche, dann sınd die Veränderun- VCN Tourısmus haben dann festgestellt: xıbt volle Kır-
SCH gegenüber trüheren Phasen nıcht sehr 1Ns Auge chen In Ungarn, ın der oder In Polen un selbst In
springend. Freilıch früher ylaubte INa sıch abgeschrie- der SowJetunlon. Diese Tourıisten kamen nach Hause und
ben, VO  — der Kirche 1mM Westen verlassen. Meiıne ersten Sagten: S1e hätten weder ermordete Pftarrer noch gefol-
Begegnungen und Kontakte haben mMI1r das sehr deurtlich Nonnen, noch geplünderte Kırchen gesehen. S1ıe lıe-
gemacht ßen sıch VO Augenschein beeindrucken, ohne 1im

geringsten den Hıntergrund kennenSehen S1e ın der Miılderung der Isolıerung der Kır-
chen iın den Ostblockländern, der sıcher auch dıe Oku- „Die offentliche Meinung Im Westen ıstmene und für den katholischen Bereich das 7 weıte eın wesentlicher Faktor Tur dıe ostlichenVatıkanum beigetragen haben, iıne wesentliche Wırkung Machthaber“”der Reısediplomatıie ın diese Länder?

Es käme also auch darauf d In der westlichen Ööf-König: Ich glaube schon, da{fß das iıne wichtige Hılte WAal, fentlichen Meınung deutlich machen, dafß ine be-denn dıe Reaktıon war immer: WIr sehen, INa  - hat
PreNZLE Kultfreiheit noch keıine Religionsfreiheit ist?

uUuns nıcht VErgESSCNH; WIr Spüren durch diesen Besuch, da{fß
WIr zusammengehören, dafß uUuns der damals immer WIe- ön1ıg Das I1St eın wichtiger Punkt Wenn ich Mme1-
der zıtlerte 1serne Vorhang glaubensmäßig nıcht N  — etzten Moskau-Besuch denke WAar ıne sehr tejer-
trennt Und noch EeLWwWAaS ISt hinzugekommen: Am Anfang lıche Vesper In eıner der orthodoxen Kathedralen; der
herrschte noch eın großer Pessimısmus. In der 7Zwischen- Gottesdienst WAar äußerst beeindruckend; iıch kann mI1r
ZEeIT hat sıch eLWwWAaSs mehr Zuversicht breit gemacht In die- schon denken, dafß der, der das sıeht, dann Sagt 1sSt Ja
sen Ländern. Man hat die Erfahrung gemacht: Wır sınd SAr nıcht 5 WI1e INa  _ uns hier Sagt.
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Dıie Wırkung auf kommunistische Regierungen wäre König: Natürlich ann das 1U  - iıne Übergangslösung,
dann Umeständen: eın ılschen Wahrung des iıne Notlösung se1ın, auch WEeNn INa  — VO staatlicher Seılte
Scheıiıns, eın bißchen Kultfreiheit genügt schon, den keine Schwierigkeiten sıeht, das auf Dauer belas-
„rechten“ Eindruck machen, weıl das schon als elı- sCnn

gionsfreiheılt SC un: das, Wa fehlt, Sar nıcht be-
dacht wırd?

„Man will nıIC abwarten, sondern muiıt
Ön1g Das 1St Ich möchte aber noch ELWAaS Zusätzlı- den Mıtteln des Staates nachhelfen  4a
ches SCMN In manchen Ländern WAar gewıssen Z e1-

Irotz des übergreifenden sowjetischen VWıllens, denten csehr wichtig, verlauten lassen, da{fß Kontakte
Kırchen un: ihren Gläubigen das Leben möglıchst schwerZVatıiıkan g1bt Ich möchte keın Land NECNNCN, habe da-

be1 aber eın bestimmtes 1mM Auge, INn dem 119a  = m1r machen, 1St die Intensıtät der Unterdrückung ıIn den
Wır sınd gerade daran, wıeder Gespräche in Gang einzelnen Ländern Je nach ötftentlicher Mächtigkeıt der
bringen. Im Vatıkan aber INa  — MI1r keıine Spur da- Kırche, der orthodoxen WwWI1Ie der katholischen, doch recht

unterschiedlich. ıbt sowJetischem Einfluß nochVon Die Ööffentliche Meınung 1m Westen ISt eın wesentlı-
EeLWwWAas W1€e ıne einheitliche Religionspolitik VO  —_ dercher Faktor für die Einstellung östlicher Machthaber;

bıs Vıetnam, WEenNnn WIr Albanıen, das nıcht ZUldamit wırd natürlich auch gespıielt.
Warschauer Pakt gehört, und selbst Chıina eiınmal weglas-

Irotz der Erweıterung VO  S Bewegungs- un: Begeg- sen”
nungsspielraum 1St bısher nıcht gelungen, INn allen Län-

Ön1ıg ıne interessante Frage. Es o1bt, Ww1e€e Sıe WI1ssen, 1ındern des Ostblocks und schon Salr nıcht in allen Dıiözesen
1ne ordentliche kırchliche Hierarchie erhalten oder jedem Land eın staatlıches Kirchenamt, meılst 1mM Rang el-
wıieder herzustellen, obwohl sıch besonders NesS Staatssekretarıats. Ich habe miıch in einem kommun1t-
Paul die vatıkanıschen Bemühungen VOT allem darauft stischen Lande einmal sehr interessıiert, ob und wıeweıt

im Osten Kontakte zwıschen den verschiedenen Kirchen-konzentriert haben
amtern 1bt, und der betreffende Herr, der relatıv offen

Önıg Das 1St sicher eın interessanter Hınweıs, denn der mıt mMI1r sprach, mIr, INa  —; komme ZWEeIl- bıs dreimal
Vatıkan hat sehr darauf ZESETZL: Wenn WwIr Bischöfe CI- 1mM Jahr ZUSaMMECN, gemeınsame Angelegenheıten
ennen können, haben WIr wenı1gstens eınen Kristallısa- besprechen
tionspunkt. Alles andere wırd sıch dann 1m Verlauf der Man weılß eigentlıch 1m Westen wen1g über dieseeIlt ergeben Kırchenämter und über Formen un: Inhalte ihrer Zusam-

War das nıcht 1m Ansatz schon ine Engführung? menarbeıt, außer wWwenn Ww1€e Jüngst In der Tschechoslowa-
kel eiıner der Kırchensekretäre in eınen Skandal

öÖnıg Das War ıne schwıerige Sache Es hat sıch heraus- verwickelt ISt, erfährt INa  > In der westlichen Presse kaum
gestellt, dafß Bischöfe NUur auf dem Kompromißwege Eer- ELIWAaS über S$1e und ın der östlıchen natürlich schon SAlreichbar sınd: Ostliche Regierungen biıeten hre Kandıda- nıchts
tenlisten d der Vatıkan hat die seinen, dann mu ıne
Lösung gefunden werden, SOWeIlt Lösungen in solchen Önıg Deren Arbeit 1St ihrer Natur nach wen1g Ööffentlich
Fällen überhaupt möglıch sınd. Man mulfste damıt VO  z zugänglıch. Ich habe MIr dem betreffenden Kirchensekre-

tar gegenüber, der mI1r das erzählte, dıe Frechheit erlaubtvornherein einen Unsicherheitstaktor berücksichtigen. un: gESAZT SIıe treffen sıch auf solche Weıse un dabe1 —Man konnte nıcht immer n  u wıssen, wohin eın Kandı-
dat ne1gt und welche Neıigungen welche Rolle spielen. Ich SCH S$1e iımmer, gehe iıhnen In allem den Menschen.
weıß VO einem Land, dafß VO  = Gläubigen dort sıgnalısıert Uns, der Kırche, gyeht ebentfalls den Menschen: Las-

SCIMHI sS$1e uns deshalb eintach eiınmal zusammenkommenwurde, INa  s solle s$1e doch miıt den Kapıtelvikaren leben
und gemeınsam eınen Gedankenaustausch versuchen. Alslassen. Wıe INla  - mi1t den Kapıtelvikaren dran sel, wISSse
ich das vorschlug, tTutzte der Betreftende, aber NUTrT,INan, werde eın Bischof ErNAaANNT, dann WISSse INa  — das nıcht

immer n  u das sel Jetzt schwier1g; vielleicht spater306  Interview  HK: Die Wirkung auf kommunistische Regierungen wäre  König: Natürlich kann das nur eine Übergangslösung,  dann unter Umständen: ein bißchen Wahrung des  eine Notlösung sein, auch wenn man von staatlicher Seite  Scheins, ein bißchen Kultfreiheit genügt schon, um den  keine Schwierigkeiten sieht, das auf Dauer so zu belas-  „rechten“ Eindruck zu machen, weil das schon als Reli-  sen  gionsfreiheit genommen und das, was fehlt, gar nicht be-  dacht wird?  „Man will nicht abwarten, sondern mit  König: Das ist so. Ich möchte aber noch etwas Zusätzli-  den Mitteln des Staates nachhelfen“  ches sagen. In manchen Ländern war es zu gewissen Zei-  HK: Trotz des übergreifenden sowjetischen Willens, den  ten sehr wichtig, verlauten zu lassen, daß es Kontakte  Kirchen und ihren Gläubigen das Leben möglichst schwer  zum Vatikan gibt. Ich möchte kein Land nennen, habe da-  bei aber ein bestimmtes im Auge, in dem man mir sagte:  zu machen, ist die Intensität der Unterdrückung in den  Wir sind gerade daran, wieder Gespräche in Gang zu  einzelnen Ländern je nach öffentlicher Mächtigkeit der  bringen. Im Vatikan aber sagte man mir: keine Spur da-  Kirche, der orthodoxen wie der katholischen, doch recht  unterschiedlich. Gibt es unter sowjetischem Einfluß noch  von. Die öffentliche Meinung im Westen ist ein wesentli-  so etwas wie eine einheitliche Religionspolitik von der  cher Faktor für die Einstellung östlicher Machthaber;  ESSR bis Vietnam, wenn wir Albanien, das nicht zum  Flamit wird natürlich auch gespielt.  Warschauer Pakt gehört, und selbst China einmal weglas-  HK: Trotz der Erweiterung von Bewegungs- und Begeg-  sen?  nungsspielraum ist es bisher nicht gelungen, in allen Län-  König: Eine interessante Frage. Es gibt, wie Sie wissen, in  dern des Ostblocks und schon gar nicht in allen Diözesen  eine ordentliche kirchliche Hierarchie zu erhalten oder  jedem Land ein staatliches Kirchenamt, meist im Rang ei-  wieder herzustellen,  obwohl  sich besonders  unter  nes Staatssekretariats. Ich habe mich in einem kommuni-  Paul VI: die vatikanischen Bemühungen vor allem darauf  stischen Lande einmal sehr interessiert, ob und wieweit es  im Osten Kontakte zwischen den verschiedenen Kirchen-  konzentriert haben ...  ämtern gibt, und der betreffende Herr, der relativ offen  König: Das ist sicher ein interessanter Hinweis, denn der  mit mir sprach, sagte mir, man komme zwei- bis dreimal  Vatikan hat sehr darauf gesetzt: Wenn wir Bischöfe er-  im Jahr zusammen, um gemeinsame Angelegenheiten zu  nennen können, haben wir wenigstens einen Kristallisa-  besprechen ...  tionspunkt. Alles andere wird sich dann im Verlauf der  HK: Man weiß eigentlich im Westen zu wenig über diese  Zeit ergeben  Kirchenämter und über Formen und Inhalte ihrer Zusam-  HK: War das nicht im Ansatz schon eine Engführung?  menarbeit, außer wenn wie jJüngst in der T’schechoslowa-  kei  einer der Kirchensekretäre  in einen Skandal  König: Das war eine schwierige Sache. Es hat sich heraus-  verwickelt ist, erfährt man in der westlichen Presse kaum  gestellt, daß Bischöfe nur auf dem Kompromißwege er-  etwas über sie und in der östlichen natürlich schon gar  reichbar sind: Östliche Regierungen bieten ihre Kandida-  NIChtS . ..  tenlisten an, der Vatikan hat die seinen, dann muß eine  Lösung gefunden werden, soweit Lösungen in solchen  König: Deren Arbeit ist ihrer Natur nach wenig öffentlich  Fällen überhaupt möglich sind. Man mußte damit von  zugänglich. Ich habe mir dem betreffenden Kirchensekre-  tär gegenüber, der mir das erzählte, die Frechheit erlaubt  vornherein einen Unsicherheitsfaktor berücksichtigen.  und gesagt: Sie treffen sich auf solche Weise und dabei sa-  Man konnte nicht immer genau wissen, wohin ein Kandi-  dat neigt und welche Neigungen welche Rolle spielen. Ich  gen sie immer, es gehe ihnen in allem um den Menschen.  weiß von einem Land, daß von Gläubigen dort signalisiert  Uns, der Kirche, geht es ebenfalls um den Menschen: Las-  sen sie uns deshalb einfach einmal zusammenkommen  wurde, man solle sie doch mit den Kapitelvikaren leben  und gemeinsam einen Gedankenaustausch versuchen. Als  Jlassen. Wie man mit den Kapitelvikaren dran sei, wisse  ich das vorschlug, stutzte der Betreffende, sagte aber nur,  man; werde ein Bischof ernannt, dann wisse man das nicht  immer so genau.  das sei jetzt zu schwierig; vielleicht später ...  HK: Die staatlichen Kirchensekretariate sind notwendi-  HK: Aber eine solche Praxis kann nicht ewig fortgesetzt  gerweise Kontaktpartner kirchlicher Würdenträger, aber  werden  könnten sie auch wirkliche Dialogpartner sein?  König: Sie ist insoweit ohne Probleme, als der Staat dabei  König: Es sind keine Dialogpartner nach westlichen Maß-  selbst entscheiden kann bzw. de facto entscheidet. Deswe-  stäben; aber sie exekutieren die Religionspolitik ihrer Re-  gen weiß man auch von vornherein, von wem die Kapitel-  vikare in erster Linie abhängig sind.  gierungen bzw. ihrer Parteien. Sie tun das, Sie haben es  schon angesprochen, je nach der Situation des Landes,  HK: Aber möglich ist so etwas höchstens als Übergangs-  des Zustandes der Partei auf verschiedene Weise, adaptie-  lösung, und kompromittiert ist die Kirche damit nicht we-  ren und exekutieren die Religionspolitik jeweils nach der  niger als durch die Ernennung zwiespältiger oder  Eigenprägung der Verhältnisse eines Landes. Sie sind ein  verunsicherter Bischöfe ...  wichtiger Faktor natürlich vor allem deswegen, weil sie esDie staatlıchen Kirchensekretariate sınd notwendi-ber iıne solche Praxıs ann nıcht eWw1g fortgesetzt gerweıse Kontaktpartner kirchlicher Würdenträger, aberwerden könnten S1e auch wirkliche Dialogpartner seın?
Ön1g Sıe 1St InSOWeIlt ohne Probleme, als der Staat dabe!1 Öönıg Es sınd keine Dıalogpartner nach westlichen Ma[S-selbst entscheıden kann bzw de tacto entscheidet. Deswe- stäben; aber S1e exekutieren dıe Religionspolitik ihrer Re-
SCH weılß INa  —_ auch VO  S vornhereın, VO  } WC dıe Kapıtel-
vikare in CHSLOET: Linıe abhängıg sınd. gjlerungen bzw. ihrer Parteıen. Sıe tun das, Sıe haben

schon angesprochen, Je nach der Sıtuation des Landes,
ber möglıch 1St ELWAaS höchstens als Übergangs- des Zustandes der Parteı aut verschiedene Weıse, adaptıe-

lösung, und kompromiuittiert 1St dıe Kıiırche damıt nıcht ITenNn un: exekutieren die Relıgionspolıitik jeweıls nach der
nıger als durch dıe Ernennung zwıiespältiger oder Eıgenprägung der Verhältnisse eınes Landes. Sıe sınd eın
verunsıicherter Bischöfe wichtiger Faktor natürlich VOT allem deswegen, weıl s1e
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sınd, die das kırchliche Leben kontrollieren un In dieses geworden ISt, der Kırche dort selbst bescheidene Erleich-
auch eingreıfen, die gCN, Was seın darf un W asS nach schaffen oder3 iın der rage der Bischots-
den Vorstellungen kommunistischer Regierungen nıcht EINENNUNSCH einen Schritt weıterzukommen, 1St das
seın darf. Selbstbewufitsein der Gläubigen gewachsen. Sıe wehren

sıch viel mehr als früher, S$1€e können bzw s$1e sıchber testgelegt wırd die Relıigionspolitik INn den Par- In ıhren Rechten als Staatsbürger verletzt sehen.teızentralen, wenı1gstens In den Grundsätzen, die ermMuLkL-

ıch mehr sınd als 11UTr Rahmenbedingungen, innerhalb Ist das nıcht eın Stück weıt auch das Ergebnis des
verstärkten Drucks selbst und zZzUuU anderen eıl auchderen ede natıonale Parteı nach eıgener Flexibilität VOCI-

tährt Hat sıch Ihrer Meınung nach 1ın den Grundlinien eti- Ausdruck des polıtısch-gesellschaftlichen Kllı-
Was geändert? INas des Landes? Man g1ibt den Kampf nıcht auf, auch

WEeNnN der ıne Anhänger der Bürgerrechtsbewegung nachÖn1ıg Es o1bt aller Verschiedenheiten nach WwW1€e VO  - dem anderen verhattet wiırd.1ıne gemeınsame Linıe, die nach meınem Wıssen auch
verändert VO sowjetischen Bereich A4AUS$S bestimmt wiıird. Ön1g Das 1St sıcher eın nıcht unbedeutender Gesichts-
Relıgionspolitik ISt eıl der gemeınsamen Politik kommu- punkt Ich wollte aber noch eLWAS anderes SCMn In der
nıstischer Staaten. S1e geht, mu I1a  — das ohl sehen, Kırche der Tscheche] VOT allem 1St Ende der 60er Jahre
unverändert VO der kommunistischen Maxıme AauUS, da{fß iın Teılen wenıgstens eiıner bemerkenswerten Blutauf-
Relıgion keinen Platz In einer kommunistischen Gesell- Irıschung gekommen. In der Erneuerungsperiode 1St dıe
schaft haben darf, da{fß S1e in dem Ma(ße Z Absterben Kırche gerade für Junge Menschen, auch für Intellektu-
verurteılt ISt, ın dem ihr Verständnıiıs VO' Soz1ialısmus VCI- elle, attraktıver geworden. Eıne NZ: Reihe Intellektuel-
wiırklıicht wiırd. Und INa  — ll dabei nıcht eintach abwar- ler haben Theologie studıiert. Es g1ıbt heute ıne
ten, sondern mıt den Miıtteln des Staates nachhelten. beachtliche Zahl VO  —; Geıistliıchen, dıe, bevor S1E Theologie
Dabe! paßt s$1e sıch natürlich den Je eigenen Möglıchkei- studıerten, bereıits eın volles akademisches Studium hınter
ten un auch dem Einfludßß, den dıe Kırche In der Bevöl- sıch hatten.
kerung eınes Landes hat Verfügt die Kırche der CSSR adurch heute über el-

NC  — Klerus autf höherem intellektuellem Nıveau als dies„Die ngs Vor polnıschen Verhältnissen
ist oMfensichtlich groß  44 früher der Fall war”

Könı1g: Ja, Zzu eıl IST das der Fall, un diese GeıistlichenWıe erklären Sıe sıch ıIn dieser Beziehung dıe Sıtua- sınd auch seelsorglıch besonders aufgeschlossen und ha-t1on in der Wenn ich recht sehe, wırd dort VO'  —

allen kommunistischen Staaten, vVvon Albanıen einmal ab- ben Ansehen be1 der Bevölkerung. Man darf aber bei der
Beurteilung der Lage In der TIschechoslowake!] auch dıegesehen, jedenfalls 1m östliıchen Europa die Kırche

meısten unterdrückt. Selbst 1n den ZUr SowJetunion gehö- orgänge in Polen nıcht übersehen. Die Angst, INa

könnte polnısche Verhältnisse 1m eıgenen Lande erhalten,rıgen baltiıschen Ländern meılnt I14A  i eın ZEWISSES Aufat-
menkönnen der Kıirche spüren. Warum 1St dıe In 1STt offensichtlich groß. 7Zwischen der Erneuerungsbewe-

SUuns in Polen und ihrer Unterdrückung un der Ver-der Religionspolitik sowJetischer als dıe SowjJets”? schärfung des Drucks In der o1bt sıcher nıcht nNu  _

Könıg Ich annn miıch nıcht guL un: 111 auch nıcht ın eınen zeıtlıchen Zusammenhang.
die Lage der Regierung oder der ommunistıschen Parteı
der verseizen. ber Sıe haben recht, da{ß sıch die „Kommunistische Fun  J1onare en
Lage in der ıIn den /0er un: besonders In den etz- vielfach eın veraltetes Kırchenbild
ten Jahren sehr zugespitzt hat Die Sıtuation dort 1St ZWAar Herr Kardınal, auch ommunistısche Herrschaftssy-VO  — ihrem inneren Zustand her nıcht entmutigend, Chri- kennen den Unterschied VO Theorie und Praxıs.
Stien In der R, Geıistliche un Laıen, zeıgen viel Mut Alle Verfassungen ommunıiıstischer Staaten anerkennenund TIreue ZUu ihren ÜberzeugungenInterview  307  sind, die das kirchliche Leben kontrollieren und in dieses  geworden ist, der Kirche dort selbst bescheidene Erleich-  auch eingreifen, die sagen, was sein darf und was nach  terungen zu schaffen oder etwa in der Frage der Bischofs-  den Vorstellungen kommunistischer Regierungen nicht  ernennungen einen Schritt weiterzukommen, ist das  sein darf.  Selbstbewußtsein der Gläubigen gewachsen. Sie wehren  sich viel mehr als früher, wo sie können bzw. wo sie sich  HK: Aber festgelegt wird die Religionspolitik in den Par-  in ihren Rechten als Staatsbürger verletzt sehen.  teizentralen, wenigstens in den Grundsätzen, die vermut-  lich mehr sind als nur Rahmenbedingungen, innerhalb  HK: Ist das nicht ein Stück weit auch das Ergebnis des  verstärkten Drucks selbst und zum anderen Teil auch  deren jede nationale Partei nach eigener Flexibilität ver-  fährt. Hat sich Ihrer Meinung nach in den Grundlinien et-  Ausdruck des gesamten politisch-gesellschaftlichen Kli-  was geändert?  mas des Landes? Man gibt den Kampf nicht auf, auch  wenn der eine Anhänger der Bürgerrechtsbewegung nach  König: Es gibt trotz aller Verschiedenheiten nach wie vor  dem anderen verhaftet wird.  eine gemeinsame Linie, die nach meinem Wissen auch un-  verändert vom sowjetischen Bereich aus bestimmt wird.  König: Das ist sicher ein nicht unbedeutender Gesichts-  Religionspolitik ist Teil der gemeinsamen Politik kommu-  punkt. Ich wollte aber noch etwas anderes sagen. In der  nistischer Staaten. Sie geht, so muß man das wohl sehen,  Kirche der Tschechei vor allem ist es Ende der 60er Jahre  unverändert von der kommunistischen Maxime aus, daß  ın Teilen wenigstens zu einer bemerkenswerten Blutauf-  Religion keinen Platz in einer kommunistischen Gesell-  frischung gekommen. In der Erneuerungsperiode ist die  schaft haben darf, daß sie in dem Maße zum Absterben  Kirche gerade für junge Menschen, auch für Intellektu-  verurteilt ist, in dem ihr Verständnis vom Sozialismus ver-  elle, attraktiver geworden. Eine ganze Reihe Intellektuel-  wirklicht wird. Und man will dabei nicht einfach abwar-  ler haben Theologie studiert. Es gibt heute eine  ten, sondern mit den Mitteln des Staates nachhelfen.  beachtliche Zahl von Geistlichen, die, bevor sie Theologie  Dabei paßt sie sich natürlich den je eigenen Möglichkei-  studierten, bereits ein volles akademisches Studium hinter  ten an und auch dem Einfluß, den die Kirche in der Bevöl-  sich hatten.  kerung eines Landes hat.  HK: Verfügt die Kirche der CSSR dadurch heute über ei-  nen Klerus auf höherem intellektuellem Niveau als dies  „Die Angst vor polnischen Verhältnissen  ist offensichtlich groß”  früher der Fall war?  König: Ja, zum Teil ist das der Fall, und diese Geistlichen  HK: Wie erklären Sie sich in dieser Beziehung die Situa-  sind auch seelsorglich besonders aufgeschlossen und ha-  tion in der CSSR? Wenn ich es recht sehe, wird dort von  allen kommunistischen Staaten, von Albanien einmal ab-  ben Ansehen bei der Bevölkerung. Man darf aber bei der  Beurteilung der Lage in der Tschechoslowakei auch die  gesehen, jedenfalls im östlichen Europa die Kirche am  meisten unterdrückt. Selbst in den zur Sowjetunion gehö-  Vorgänge in Polen nicht übersehen. Die Angst, man  könnte polnische Verhältnisse im eigenen Lande erhalten,  rigen baltischen Ländern meint man ein gewisses Aufat-  menkönnen der Kirche zu spüren. Warum ist die CSSR in  ist offensichtlich groß. Zwischen der Erneuerungsbewe-  gung in Polen und ihrer Unterdrückung und der Ver-  der Religionspolitik sowjetischer als die Sowjets?  schärfung des Drucks in der CSSR gibt es sicher nicht nur  König: Ich kann mich nicht gut und will es auch nicht in  einen zeitlichen Zusammenhang.  die Lage der Regierung oder der kommunistischen Partei  der CSSR versetzen. Aber Sie haben recht, daß sich die  „Kommunistische Funktionäre haben  Lage in der CSSR in den 70er und besonders in den letz-  vielfach ein veraltetes Kirchenbild”“  ten Jahren sehr zugespitzt hat. Die Situation dort ist zwar  HK: Herr Kardinal, auch kommunistische Herrschaftssy-  von ihrem inneren Zustand her nicht entmutigend, Chri-  steme kennen den Unterschied von Theorie und Praxis.  sten in der CSSR, Geistliche und Laien, zeigen viel Mut  Alle Verfassungen kommunistischer Staaten anerkennen  und Treue zü ihren Überzeugungen ...  die Religionsfreiheit als Verfassungsgrundsatz, aber der  HK: Haben Sie den Eindruck, daß der Prager Frühling  reale Sozialismus unterdrückt Religion. Unter diesem  bzw. die Angst, die innere Opposition könnte sich wieder  Aspekt und in Zusammenhang mit dem, was Sie eben zum  stärker regen, so sehr nachwirkt?  Verhältnis CSSR-Polen gesagt haben: Ist die Religions-  politik der kommunistischen Staaten heute noch von der  König: Das muß man vermuten.  Parteidoktrin oder nicht eher von dem inneren Sicher-  HK: Aber die katholische Kirche in der CSSR war zwar  heitsbedürfnis des Systems bestimmt?  eine positive Kraft zur Zeit des Prager Frühlings, doch sie  König: Das ist wieder eine interessante Frage. Ich glaube,  hat ihn nicht herbeigeführt, und die Menschenrechtsbe-  daß in der Sicht kommunistischer Parteien beide Ge-  wegung um die Charta 77 ist jedenfalls primär auch keine  sichtspunkte Gewicht haben. Als Grundsatzfrage wird  Bewegung von Katholiken  Religion für sie wieder wichtiger, weil sie sich durch das  König: Es ist sehr schwierig, dazu etwas Genaues zu sa-  Wiedererstarken religiöser Kräfte herausgefordert füh-  len. Es ist halt so, daß die realen Entwicklungen in der  gen. Aber obwohl es in den letzten Jahren fast unmöglichdie Religionsfreiheit als Verfassungsgrundsatz, aber der

Haben Sıe den Eıindruck, da{fs der Prager Frühling reale Soz1alısmus unterdrückt Relıgi0n. Unter dıesem
bzw die Angst, die innere Opposıtion könnte sıch wıeder Aspekt und ın Zusammenhang miıt dem, W as S1e eben zZzu

stärker gCN, sehr nachwirkt? Verhältnis CSSR-Polen ZESART haben Ist die Religi0ons-
polıtık der ommunıstıischen Staaten heute noch VO  Z derKönıg Das mMUu INa  — Parteidoktrin oder nıcht eher VO  —_ dem inneren Sıcher-

ber dıe katholische Kırche ıIn der WAar WAar heitsbedürfnis des Systems bestimmt?
ine posıtıve Kraft ZUur eıt des Prager Frühlings, doch s$1e Ön1g Das 1St wıeder ine interessante Frage. Ich gylaube,hat ihn nıcht herbeigeführt, un dıe Menschenrechtsbe- daß 1in der Sıcht kommunistischer Parteıen beıide (se-
Wegung die Charta 1St jedenfalls primär auch keine sıchtspunkte Gewicht haben Als Grundsatzfrage wirdBewegung VO Katholiken Relıgion tür S$1e wıeder wichtiger, weıl S1e sıch durch das
König: Es 1St sehr schwierig, dazu eLtwas enaues Wiedererstarken relıg1öser Kräfte herausgefordert tüh-

len Es ISTt halt 5 da{ß dıe realen Entwıcklungen iın derSCH ber obwohl ın den etzten Jahren fast unmöglıch
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Gesellschafrt miıt den Erwartungen kommunistischer ten der ehemalıgen Donaumonarchie auch Josephinısti-
Theoretiker und Funktionäre die Relıgion nıcht Schritt sche Kırchenpolitik nach? Es tehlt Ja geschichtlich In
halten. Jetzt sınd S$1e SCZWUNBCNH, sıch wıeder mehr miıt Re- diesen Ländern noch iıne Tradıtion der treiıen Kırche 1m
lıgıon dem Islam auch, aber VOT allem miıt der christlı- treien Staat
chen Religion auseinanderzusetzen. Auf der anderen Önıg Diıesen Zusammenhang o1bt uch Kommunıi-Seılite 1St das Ansehen des Marxısmus als legıtiımıerende
Ideologıe weıter gesunken. Ich eriınnere mich gul eiınen sten schaffen gesellschaftliche Verhältnisse nıcht neu,

sondern bauen ihr 5System auf dem auf, W as S$1e gesell-sehr geachteten Wiıssenschafttler eınes kommunistischen schafrtlıch und kulturell vorfinden.Landes, der VO  — mMI1r nach der Eiınschätzung der arxI1stı-
schen Doktrin gefragt, N amüsıere ihn, Kon-
SressScnh 1m Westen teilzunehmen und dabe1 testzustellen, „Daß Gewalt gegen Religion1mMm Westen wenıgstens werde der Marxısmus NO  -
INEC  —_ kontraproduktiv ıst, mußte auch einem

Kommuniısten einleuchten“
Fındet damıt nıcht doch iıne Verlagerung VO  S der

Herr Kardınal, Sıe betonen sehr stark S1ıe habenLegıtimationsebene auf den Sıcherheitstaktor statt” Man
braucht nıcht csehr den Atheismus 7210 1 Legıtimierung auch auf dem ORF-Kongreßß die internationalen
der eigenen Herrschaft, aber 114a  - sıeht iın jeder Erstar- Deklaratiıonen als einen möglıchen Weg mehr elı-
kung VO Kırchen und relıg1ösen ewegungen ıne Ge- gionsfreiheit. FEıne Captatıo benevolentiae oder doch die
fahr tür die Stabilität des eıgenen Systems? Hoffnung, dies könnte wenıgstens langfristig eın Weg

seın?
Önıg Ich gylaube nıcht, da{fß hıer iıne Verschiebung IL-

Ön1ıg Natürlich 1St das iıne Hoffnung. Und diese hängtgefunden hat Es gx1bt natürliıch einzelne Stimmen 1Im kom-
munıiıstischen Bereıch, für die der Staatsatheismus der auch davon ab, ob sıch beı solchen internatıonalen Ab-

siıchtserklärungen verbindliche Dokumente miı1t völ-Parteı und die Beschränkung oder Verletzung der Relıi-
gionsfreiheit die Unterdrückung VO Staats gCcCn nıcht kerrechtlichem Charakter andelt. Das heißt, kommt

darauft A WI1€E weıt solche internatıonalen Erklärungenunbedingt zusammengehören. Der promiınente Jugoslawı-
sche Kommunıist Kardelj) meınte schon 19553 „Wır Kom- W1e€e „ B dıe Schlufßakte VO  } Helsinkı 1n das staatlıche
munısten sınd Atheıisten, aber Atheismus 1St nıcht MS (Gesetz der einzelnen Sıgnatarmächte aufgenommen und
Religion und deshalb sınd WIr nıcht relıg1ös intolerant.“ die ENISESCNYECESELIZLEN (jesetze z B das Strafrecht
Und kommunistische Führer 1M Westen SCNnM dasselbe. dementsprechend angepaßt werden.
Aber überall, Kommunisten der Macht sınd, be- ber mehr als eın Fingerzeıg, das Regıme auf ıinter-
kämpfen sıe Relıgion grundsätzlıch, behindern dıe natıonal verbürgte Grundrechte als Bürger hınweisen
kırchliche Arbeit und machen Christen über die Erzie- können, sınd In diesem auch völkerrechtliche Dokumente
hung, beım Zugang beruflichen Stellungen Bürgern nıcht
zweıter Klasse. Der kommunistische Staatsatheismus be-
ansprucht den Menschen eben total. Ön1ıg Damıt mÖögen S1ıe recht haben ber scheint mMI1r

eın bedeutsamer Vorgang se1ın, da{fß sıch gläubige Bür-
Dennoch 1St oft das Argument hören, Glaube un SCr In ommunistischen Staaten heute nıcht nu  _- VO  S unNns

Religion interessierten den Vertreter eiınes kommunistı- 1mM Westen wenıger isoliert fühlen, sondern sıch Be-
schen Regimes nıcht, ohl aber die wırklıche WwI1e€e die VeTr- rufung auf solche Deklarationen und Verträge auch mehr
meıntliıche Macht der Kırche. ZU  _ Wehr seizen Diese verpflichten Ja W1€e orb VO  >

Ön1ıg Das zweıte schließt das nıcht 4US Es geht Ja Helsinkı, der 19/6 In Kraft geLrELENE Pakt über zıvıle und
polıtische Menschenrechte und insbesondere die Erklä-immer den Einfluß auf Menschen. Dıie Schwierigkeit

ISt, da{fß die kommunistischen Parteıen ich 111 nıeman- rung der Vereinten Natıonen relıg1öse Diskriminie-
den verurteılen, sondern 1U  — ELWAaS feststellen weltan- rung, ZUr Gewl1lssens- und Religionstfreiheit VO  e 981
schauliche Konkurrenz über das mıt der Parteiıräson nıcht nNnu  —_ den Staat, sondern sprechen die dort tormulıer-
gerade noch verträgliche Ma{l hinaus nıcht zulassen wol- ten Rechte dem einzelnen Bürger Diıiese fühlen sıch
len Im übrıgen haben kommunistische Funktionäre viel- dadurch ermutigt, 1mM Falle der Verletzung VO  a Men-
fach eın veraltetes Kırchenbild; die Kırche, die S$1€E sıch schenrechten bei den staatlıchen Behörden vorstellıg
vorstellen, 1St nıcht die Kırche VO  — heute, eher dıe Kırche werden. Dıie harten Straten für mutıge relıg1öse Bekenner
VO  — VOT hundert Jahren, S1€e tatsächlich noch mehr werden In der nıchtkommuniuistischen Welrt als Verletzung
Macht hatte bzw miıt den staatlıchen Mächten noch HS der Menschenrechte un Religionsfreiheit dıivulgıert; die
verquickt War Sıe verstehen offenbar nıcht, da{fß die Kır- öffentliche Meınung In der großen Welt reagılert darauf:
che sıch gewandelt hat, da{fß iıhr den Menschen und daran kommen auch kommunistische Staaten nıcht e1n-

tach vorbel.nıcht Infragestellung staatlıcher Zuständigkeiten
geht Ich möchte n noch einma[l das Siıcherheitsele-
HK : Wırkt hıer neben dem zarıstischen Muster VO Ver- mentL. ansprechen. Sıe gebrauchen gegenüber kommunistı-
ältnıs Kırche-Staat In den heute kommunistischen Staa- schen Staaten un WECNN ich recht Orlentliert bın, hat das
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auch Paul mehrtach das Argument, mıt Überschätzen WIr diese Entwicklung nıcht? In einem LOLA-
ıtären System ann Relıgion auch leicht eıner Funk-der Verfolgung gläubiger Menschen beraubten sıch kom-

munistisch reglerte Staaten der Miıtarbeıt ihrer besten tion des Protests werden?
Bürger. Wenn INa  —_ ıhnen dıe Freiheit lasse, selen S1€ 1mM- Önıg Natürlich ann ın einem System W1€e dem kommu-
INET loyale Staatsbürger SECWESCH nıstiıschen Relıgion auch Z7Z\U Miıttel des Protests werden,
Önıg Das 1St zunächst eın csehr westliches Argument. Es aber WIr sollten auch nıcht vordergründıg urteılen. Ich
entspricht unserem demokratischen Staatsverständnıs, da{fß halte die verschiedenen Formen eiıner Wıederbelebung
Bürger loyaler sınd, Je mehr der Staat iıhre Persön- VO  — Relıgion und Glaube für echt und das wıeder gewach-
lıchkeitsrechte respektiert. ber das Argument müfßte g- sCNE Interesse VO Jugendlichen Christentum und
rade tür Kommunisten verständlıich sein. Kommunistisch auch kiırchlichen Leben nıcht eintach für eıinen Aus-
regıerte Staaten haben VO  —_ der Opposıtion VO  —_ Christen druck der Neugıer tür y mıiıt dem INa  — des Staates

wenıger befürchten, Je mehr S$1€e deren Freiheıits- oder der Parteı gCNn nıchts iun haben soll, oder tür
rechte respektieren. S1e müßten einsehen, das scheint mM1r Dıinge, die VO  — dort her negatıv dargestellt werden. Ich
auch für Kommunisten eın vollziıehbarer Gedanke finde gerade das bestätigt, W as Mırcea Elıade In seiıner
se1n, daß 1mM Sınne der Stabilität der VO  —_ ihnen reglıerten „Geschichte der relıg1ösen Ideen“ mi1t vielen anderen CI-

Staaten die Einschränkung der Religionsfreiheit und der tahrenen Wiıssenschaftlern und Zeıtgenossen Sagl da{fß
Druck aut die Kirche mıt Hılte staatlicher Gewalt, WI1eE die Relıgion eın Wesensausdruck des Menschen I1St So sucht
Italıener gCN, „Contraproducente” ISt, dafß damıt für S$1e Jugend VOT allem ıne Antwort auf dıe Sınnfrage des e1ge-
selbst mehr Probleme geschaffen als gelöst werden. HE  — Lebens und Eerst dann, WEeNN überhaupt, auf dıe Frage

arf ich mich andersherum auch eiınmal ın dıe Men- nach der Zukuntt des Kommuniısmus. Es geht dabe! 1M-
merhın ıne Jugend, die ‚.War ıhr Wıssen über dentalıtät VO Vertretern der ommunistischen „Lehre“ bege-

ben, auch WenNnn daraus iıne EeLWAaS schiefe Art VO  —_
Glauben vieltach 4aUS den Museen des Atheismus holt,
nıcht wenıge ıh zunächst kennenlernen, die dabei aberadvocatus 1abolı wırd. Wenn Glaube und Relıgion durch

dıe gesellschaftlichen Verhältnisse und den Fortschritt der nıcht stehenbleibt, sondern weıterfragt.
Menschheit Z Verschwinden verurteılt sınd, dann be- Ist das Hauptproblem der Kıirche wenıgstens 1n den

das der Säkularısmus treiheitlicher westlicher Ge- ommunistischen Staaten, der Druck auf dıe Kırche
sellschatten gründlıcher als staatlıche Gewalt und größten ISt, nıcht die Getahr der Aufspaltung oder der
atheistische Erziehung vermÖögen. Ich meıne, dıe eIN- Konfrontation zwischen eıner miıt dem Regıme jeweıls

VO Ihnen genannten Tourısten haben nıcht ganz Kompromıisse schließenden Hierarchie und Gläubigen,
unrecht. Kırchen sınd aller Rıisıken tür die Gläubi- dıe sıch adurch ühlen?
gCH ın Prag oder selbst 1n Moskau oft voller als 1mM päpstlı-
chen Rom Önıg Es 1St iıne wichtige und sehr schwierige Frage, bıs

welcher Grenze Bischöte un Priester gehen können,Önıg Wır sollten, gylaube iıch, das letztere Argument ohne dıe Kirche kompromittieren. Wır muUussen da sehr
nıcht sehr strapazıeren, die Verhältnisse sınd VeOI- vorsichtig 1mM Urteıilen se1ın. Was ich dazu SCH kann, Ist;schieden. Auf alle Fälle haben In diesen Ländern dıe Fra- da{fß Gläubige In bedrängter Lage eın sehr Gespür
SChH nach der Siıcherung der Macht ımmer Priorität. Aber dafür entwickelt haben, WEr kirchlich loyal 1St und Wer
Ihre eigentliche rage scheıint mMI1r nıcht abwegıg sein.
Wenn eın kommunistischer Funktionär den Westen mıt

das Wohl der Gläubigen die Stelle oder wWer

sıch iın ıne andere Rıchtung bewegt, und S$1e verhalten
seiınen ugen betrachtet, müfste das für ıh eigentlich eIN-
leuchtend se1in. Eınen Zustand der Freiheit schaffen, 1ın

sıch entsprechend. S1€ meıden Prıiester, Prälaten, die dem
Staat csehr Wıllen sınd oder gehen, WEeNnN eın zweıter

der Gläubige un: Ungläubige mıteinander leben können VO  —_ der Parteı besonders begünstigter Priester In einer
un der Geschichte überlassen wiırd, WI1€e sıch die Wege Ptarreı auftaucht, eintach nıcht hın
entwıckeln, das müfßrte auch für eınen Marxısten plausıbel
se1n, zumal, WECNNn iıhm WI1eEe uns wirklich den Men- Zeichnet sıch damıt W1€e übrıgens völlıg ande-
schen tun 1St. Im übrıgen sınd dıe Motiıve und eweg- ren Voraussetzungen und A4US anderen Gründen auch 1mM
yründe, INa Relıgion verfolgt oder unterdrückt, Westen ıne Entwicklung hın unterschiedlichen, aber
1m Osten verschieden: ıne starke Kirche wırd INa  —_ u- parallelen Kırchlichkeıten, nıcht SCH Parallel-

kırchen ab>? Hıer die VO Staat bevormundete jerarchiechen spalten, ıne schwache eher dem Staate dienstbar
machen. und Teıle ihrer Infrastrukturen, dort diesen

Zustand aufbegehrende Gläubige sıehe die 5O Ge-
heimkirche In der oder diıe Basısgemeinschaften In

„Gläubige in bedrängter Lage en eın Ungarn ® —D
Gespür dafür, S loyal ist  44 Önıg Ich leugne nıcht Sanz die Entwicklungen, auf die

Hıer auf dem VORF—K0ngreß WI1€e auch on wiırd Sıe anspıelen, aber die östlichen Hiıerarchien CN z.B.,
viel VO  — der VWıederbelebung relıg1ösen Interesses un: INa  — mMUsSsse unterscheiden zwıschen solchen Gruppilerun-
lıg1öser Praxıs spezıell be] jungen Menschen gesprochen. SCH, dıe sıch loyal innerhalb der bestehenden Kırchen-
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strukturen bewegen, und solchen, dıe eıgene Wege gehen. Das gewachsene Selbstbewußtsein korrespondiertUnd besteht auch die Gefahr, da{fß die andere Stelle sıch möglıcherweise mıt der größer gewordenen Angst der -
einmiıscht und die Kırche spalten 11310  Interview  ——  strukturen bewegen, und solchen, die eigene Wege gehen.  HK: Das gewachsene Selbstbewußtsein korrespondiert  Und es besteht auch die Gefahr, daß die andere Stelle sich  möglicherweise mit der größer gewordenen Angst der an-  einmischt und die Kirche spalten will ...  deren Seite vor Destabilisierung. Muß ein Papst, der at-  HK: Der „anderen Seite“ scheint aber mehr an der Ein-  mosphärisch so viel zu bewegen in der Lage ist und aus  heit einer ihr möglichst gefügigen Kirche zu liegen. Aus  dem „eigenen“ Bereich kommt, nicht eher doppelt vor-  Ungarn ist z.B. zu hören: Solange Ihr Bischöfe nicht die  sichtig sein, wenn er für die dortigen Kirchen etwas errei-  chen will? Und hat nicht auch das Insistieren auf den  Basisgemeinschaften in der Hand habt, gibt es keine von  Menschenrechten, so sehr die Gesamtkirche dazu ver-  Euch gewünschte Regelung des kirchlichen Religionsun-  pflichtet ist, gerade im Osten auch eine Kehrseite? Ein to-  terrichts ...  talitäres System, atheistisch oder nicht, ist möglicherweise  König: Auch diese Seite gibt es, d.h. zumindest besteht  eher bereit, sich scheibchenweise etwas mehr Spielraum  der Wunsch nach einer jederzeit kontrollierbaren Kirche.  für Religionsgemeinschaften abzuringen, als global und  Von kirchlicher Seite dürfen wir gerade hier nicht ohne  präzis zugleich über Menschenrechte mit sich reden zu  genaue Kenntnis der örtlichen Situation urteilen und müs-  lassen.  sen ım Gespräch miteinander darauf hinwirken, daß die  König: Daß gerade der gegenwärtige Papst in kommuni-  spontan und oft unter großem Einsatz mutiger Priester  sich bildenden Gruppen nicht den Weg aus der Kirche  stischen Ländern als besondere Herausforderung emp-  herausgehen.  funden wird, ist bekannt. Wir sehen es an den Reaktionen  aus diesem Bereich, wenn der Heilige Vater sich zu den  HK: Gilt vom Heiligen Stuhl her noch die „Ostpolitik“,  dortigen Kirchen äußert oder eine entsprechende Initia-  wie sie — von Ihnen mitgestaltet — unter Johannes XXIII.  tive ergreift. Und die verschiedenen Theorien über die  begann und unter Paul VI. fortentwickelt wurde? Man  letzten Urheber des Papstattentäters kennen Sie ja. Zu  hat gelegentlich den Eindruck, Johannes Paul II. prakti-  den Menschenrechten meine ich, Religionsfreiheit ist ein  ziere in dieser Beziehung nicht nur einen anderen Stil,  Menschenrecht und sie kann auch nur als Teil einer um-  sondern eine andere Konzeption.  fassenden Menschenrechtspolitik voll zur Geltung kom-  König: Ziel aller Bemühungen des Heiligen Stuhles war es  men. Je nachdrücklicher die Menschenrechte insgesamt  eingefordert werden, um so mehr wird auch bewußt, daß  immer und ist es auch heute, den Kirchen und den Chri-  sten in den kommunistischen Ländern so viel Lebensraum  die Freiheit der Religionsausübung, und zwar individuell  wie gemeinschaftlich ein Menschenrecht ist und als sol-  und Freiheit wie möglich zu sichern. Sicher haben sich im  Verlauf der Zeit auch verschiedene Akzente oder — ich  ches verteidigt werden muß. Im übrigen zeigt die Erfah-  rung, daß in Fragen der Menschenrechte das pragmati-  würde lieber sagen - Schwerpunkte ergeben. Am Anfang  unter Johannes XXIII. ging es zunächst einmal darum,  sche Vorgehen leichter zu positiven Ergebnissen führt als  grundsätzliche Auseinandersetzungen. In den kommuni-  Kontakte zu knüpfen mit den Kirchen im Osten und zu  ihren Gunsten, so gut es ging, Verbindungen durch Besu-  stischen Staaten betrachtet man die Menschenrechte sy-  che wiederherzustellen. Paul VI. war neben der unmittel-  stemimmanent als staatsbürgerliche Rechte. Jede grund-  baren Hilfe für die Kirchen vor allem um einen langfristig  sätzliche Auseinandersetzung mit solchen Fragen setzt  immer die Verträglichkeit mit dem Gesamtsystem voraus.  angelegten Dialog bemüht. Ich habe Paul VI. sehr ge-  schätzt und glaube, daß sein Bemühen um den Dialog der  richtige Weg war.  HK: Wenn diese Spannung also bleibt, was würden Sie  für die absehbare Zukunft der Kirchen in diesen Ländern  daraus ableiten?  „Es gibt zweifellos eine neue  König: ... Daß eine rasche oder plötzliche Änderung der  Entwicklung“  Religionspolitik seitens der marxistisch-kommunistischen  Staaten nicht zu erwarten ist. Es bestehen aber Anzeichen  HK: Betreibt der jetzige Papst eine andere, unnachgiebi-  gere Ostpolitik?  für eine langsame Änderung des Staatsatheismus, der mit  dem Generationswechsel zusammenhängen dürfte. Die  König: Als Papst, der selbst aus einem kommunistischen  Jüngere Generation, die weder um die Situation der Reli-  Land kommt, ist Johannes PaulII. eine direktere Um-  gion im eigenen Land in der ersten Hälfte unseres Jahr-  gangsart mit den Vertretern kommunistischer Länder ge-  hunderts weiß, noch um damals bestandene Mißbräuche  wöhnt. Seine Meinung ist, daß auf sie mehr Eindruck  in der Kirche — eine Jugend, die außerdem mit der philo-  macht, wenn man ihnen klar und auch mit einer gewissen  sophischen Grundlegung des Atheismus durch Feuerbach  Härte gegenübertritt. Er hat als Papst slawischer Her-  im 19. Jahrhundert nicht viel anzufangen weiß —, sie steht  kunft zu einem neuen Selbstbewußtsein der Kirchen in  einem aggressiven Atheismus distanziert gegenüber. Auch  Osteuropa beigetragen. Er selbst hat mehrfach darauf  bei Parteimitgliedern ist äußeres Verhalten und innere  hingewiesen, daß neben dem romanischen und dem ger-  Gesinnung oft nicht identisch. Sie brauchen dazu nur  manischen Element in der bisherigen Geschichte der  nachzulesen, was Alexander Sinowjew hier auf dem  katholischen Kirche das slawische zu kurz gekommen sei.  ORF-Symposium gesagt und in seinem Buch „Lichte Zu-  Das ist zweifellos eine neue Entwicklung.  kunft“ (1981) geschrieben hat.deren Selte VOT Destabilısierung. Muf(ß eın apst, der AaL-
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